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‚I. Denn wir fahren gegen Engelland! 


Heute wollen wir ein Liedlein fingen, 
trinten wollen wir den fühlen Wein, 

und die Gläſer jollen dazu klingen, 

denn es muß, es muß gefchieden fein. 
Gib mir deine Hand, deine weiße Hand! 
Leb wohl, mein Schaß, leb wohl, 

denn wir fahren gegen Engelland! 


Unfre Flagge und die wehet auf dem Naite, 
fie verfündet unjres Reihes Mat; | 
denn wir wollen es nicht länger leiden, 

daß der Engliſchmann darüber lacht. 

Gib mir deine Hand, deine weiße Hand! 

Leb wohl, mein Schat, leb wohl, 

denn wir fahren gegen Engelland! 


Rommt die Runde, daß ich bin gefallen, 

daß ich fehlafe in der Meeresflut, 

weine nicht um mich, mein Schab, und denke: 
Für das Vaterland, da floß fein Blut. 

&ib mir deine Hand, deine weiße Hand! 

Leb wohl, mein Schaß, leb wohl, 

denn wir fahren gegen Engelland! 


Das ift heute im Großdeutſchen Neid das am meijten gejungene 
Sied. Wie fam es ins deutſche Volk hinein? Der Rundfunf hat es 
hineingetragen. Es ging mit dem Englandlied- wie mit dem Sudeten- 
marſch und dem Lied der Deutichen in Polen. Allemal, wenn bei der 
Heimholung der Sudetenlande ein fonderliches Ereignis gemeldet 
wurde, dann erklang die Weile des Egerländer Marfches. Beim Bliß- 
krieg gegen Polen war es ähnlich fo. Immer nach enticheidenden Taten 
unferer tapferen Truppen erklang das Lied: 


Mas auch Daraus werde: 
Steh zur Heimaterde, 
bleibe wurzelftark! 
Kämpfe, blute, werbe 
für dein höchſtes Erbe — 
liege oder ſterbe! 

Deutſch fei bis ins Mark! 


Der Dichter des Englandliedes ift Hermann Löns, der uns ſo 
manches ſchöne Zäger- und Heidelied gejchentt hat. Schon 1914 fang 
er bas Lied, aber bald darauf ließ er fein Leben als Kriegsfreiwilliger 
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in Frankreich. Nun fingt das große deutſche Volk wieder fein Lied, 
Denn er das noch erlebt hätte! Aber jo ift das Schickſal mander 
Lieder und ihrer Dichter. Erſt nach dem Tode manches Dichters wird 
jein Lied Allgemeingut des Volkes, jo Ludwig Uhlands Lied pom 
guten Kameraden, Hoffmann von Fallerslebens Deutjchlandlied und 
Horjt Weſſels Rampflied. Die Dichter hören es nicht mehr mit ihren 
leiblihen Ohren, aber fie fingen im Geijt den Gang der Deutichen 
mit. Durch einen Erlaß des Minifters für Volksaufklärung und 
Propaganda ijt das Englandlied ebenfo wie auch das Deutjchland- 
und Horjt-Weifel-Lied in befonderen Schuß genommen worden. 
Qur bei bejonders feierlichen Anläffen ift fein Abfingen erlaubt, nicht 
ohne Wahl in Lokalen und Dergnügungsitätten. Es foll Dadurch aus 
der Alltäglichkeit und Verſchandelung herausgehoben werden. Nur 
wenn die Kleinen es auf den Straßen ſingen, mag es hingehen. Das 
hört jeder Deutſche gern, denn es ermuntert jein Herz. Im großen 
Kriege 1914/18 war es ein geflügeltes Mort geworden: Gott 
ſtrafe England! Es liegt uns heute nicht mehr, Gott jp vor unferen 
Kampf zu fpannen, Das mag das „fromme“ England tun! Mir 
halten es vielmehr mit dem deutſchen Wahrſpruch: Hilf dir ſelbſt, 
dann hilft dir Gott! Hermann Löns ſingt von Lieb und Leid, von 
Kampf und Ehre und vom Tode für Oeutſchland. Sein Lied iſt 
durchweht vom Abſchiedsſchmerz des jungen Soldaten, aber auch von 
Hingabe und Stolz der Deutſchen: Denn wir wollen es nicht länger 
leiden, daß der Englifehmann darüber lacht. — Und das Lachen wird 
ihm fchon vergehen, ift ihm bereits vergangen. Das machen unfere 
herrlichen Flieger und unfere U-Boot-Männer, die gegen England 
fliegen und fahren. 


I. Warum gegen England? 


England iſt der wahre Feind aller Völker, aber heute vor allem 
Deutichlands Feind, Ihm ift in erfter Linie der Ausbruch Diefes 
Krieges zuzufchreiben. In London fiten die Hauptkriegsperbrecher 
und Kriegsheber, die tapfer unterftüßt werden oder wurden von denen 
in Paris. Der Führer und mit ihm das deutfche Bolt wollten den 
Frieden. Darum ſchloß Adolf Hitler 1935 mit England den Flottenpakt 
ab, nach dem die deutſche Flotte nur 35% der britiſchen Flottenftärke 
betragen follte. Aber die britifche Antwort darauf war die von langer 
Hand vorbereitete Einkreifung Deutichlands. In Münden unter- 
ſchrieben Deutfchland und England im Jahre 1938 eine gemeinfame 
Erklärung, daß die beiden Völker nie mehr Krieg gegeneinander 
führen wollten. Dies geſchah fogar auf Wunſch des englifchen 
Minifterpräfidenten Chamberlair, Doch diefer verließ darauf Mün- 
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das eritaunte Deutſchland. Wir waren ſchnell im Bilde, und alle 
Sreundichaftsbeteuerungen aus englijhem Munde zerflatterten wie 


Rauch. Die Aufrüftungs- und Einkreifungsbejtrebungen richteten ih 


nur gegen das nationalfozialijtiiche Deutjchland. Man wandelte in 
den Bahnen Eduards VII., der vor dem Weltkriege die Einfreifung 
gegen uns mit Zähigkeit und Erfolg betrieben hatte. Doc Diesmal 
war Deutjchland unter feinem Führer Adolf Hitler auf der Hut. Das 
Ergebnis der Einfreifung blieb ein mageres, da es England nicht 
gelang, das große Rußland im Oſten mit in den Ring gegen Deutfch- 
[and einzubeziehen. Dort war nur der Pole verblendet genug, auf den 
engliichen Röder anzubeißen. In großzügiger Weije hatte der Führer 
durch ein weitgehendes Angebot verſucht, das Derhältnis Deutjch- 
lands zu Bolen für alle Zeit zu regeln. Aber Bolen lehnte ab, natür- 
lich auf Betreiben Englands, und brad) den Krieg vom Baune, In 
einem achtzehntägigen Blitzkrieg wurde der engliihe Baſall Bolen 
Bann von der deutſchen Wehrmacht niedergerungen. 


Nachdem der Krieg ſchon begonnen batte, wäre noch ein Ein- 
lenten möglich gewefen, das von Dem Duce Italiens am 2. September 
verfucht worden war. Deutjchland und Frankreich waren bereit, auch 
jetzt noch zu verhandeln, aber England widerjegte fih und jchidte am 
nächiten Tage jeine Kriegserklärung nad Berlin, nachdem das An- 
finnen an Deutfchland, feine Truppen aus Polen zurüdzuzieben, 
natürlich vom Führer abgelehnt worden war. Frankreichs Rriegs- 
erklärung folgte einige Stunden fpäter, trotzdem es vorher noch bereit 
geweſen war, zu verhandeln. Die franzöſiſche Politif war aber voll- 
fommen im Schlepptau Englands, und die Kriegsheber in 2pndon 
und Paris warfen fich gegenfeitig Die Bälle zu. Sp nahm das Schidjal 
feinen Lauf. Während Polen unter den deutfchen Schlägen raſch 
verblutete, blieb die fo feierlich verjprochene franzöſiſch-engliſche Hilfe 
natürlich aus. So iſt es zu allen Seiten den Srabanten Englands 
ergangen; das hätte Polen aus der englifchen Geſchichte wiljen 
fönnen. Wer auf Englands Wort baute, war betrogen. Das haben 
der Ernegus, Schufchnigg, Beneſch und andere por ihnen erfahren, 
England ift zwar angeblic) immer für andere, namentlich für Die 
kleineren Staaten, auf den Plan getreten, Das klingt dann fo felbit- 


los, chriftlich und gerecht, wenn man alles für andere tun will und 
für fich felbft nichts begehrt. Aber in Wirklichkeit hat England zu allen 
Seiten genau umgefehrt gehandelt: Alles für fich, und für die anderen 
das Kämpfen, Bluten und Sterben. So hat es in Sabrhumderten fein... 
Weltreich zufammengeräubert mit Blut und Tränen anderer Dölker, 


* uw. 
* + * 4 
[2 
u &# 
i u @ ı 8 


chen mit der fejten Abficht, die feierliche Erklärung zu brechen. Sofort 
fette in England eine riefige Aufrüftung ein. Gegen wen? So fragte 
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Was hat denn eigentlich England gegen uns? ER ET TR 
Sind wir nicht dem englifchen Volke blutsverwandt? War nicht 
das engliihe Herrſcherhaus mit dem deutjchen Haufe Hohenzollern 
verjhwägert? Es war der Neid der Krämerjeelen, der 1914 Bate 
itand bei Englands Kriegsertlärung an Deutjchland. Deutjchlands 
Handel in aller Welt wurde ihm unbequem und gefährlih. Und 
heute? Wieder ift Deutjchland unter der Führung Adolf Hitlers 
mächtig emporgeblübt, England fürchtet Einbuße an feinen Handels- 
ı geſchäften und damit eine Schädigung feiner geldlichen Intereifen, 
Be. Es kommt aber noch etwas anderes hinzu. Adolf Hitler will den 
J deutſchen Sozialſtaat aufbauen. Das iſt den engliſchen Plutokraten 
Geldmenſchen) ein Oorn im Auge. Sie fürchten nämlich, Oeutſch— 
land könnte dadurch der engliſchen Arbeiterfchaft als Vorbild bin- 
I», gejtellt und Ausgangspunkt fozialer Forderungen in England werden. 
— So find es alſo der jüdiſche Handels und Schachergeiit und die 
J Geldgier der reichen engliſchen Oberſchicht, die das Bolk in den Krieg 
gegen Deutjchland hineingehetzt haben. Daß diefe gewiſſenloſen 
Menſchen in dem politiſch gleichgerichteten Frankreich verwandte 
Seelen fanden, ift erklärlih. Hier fam der uralte Haß gegen den 
öſtlichen Nahbar am Rhein hinzu, wodurch es ein leichtes war, die 
Kriegshetze gegen Deutjchland bis zur Siedehitze zu jteigern. Nach 
und nad fielen dann alle Hemmungen der Kriegsheger an der Themſe 
und Seine, und ſie ſagten offen ihre Kriegsziele heraus. Sie wünſchen 
den Zuſtand von 1648 wiederhergeſtellt, das heißt, fie möchten Deutjch- 
land in den Zuftand der tiefften Erniedrigung zurückverſetzen, wie er 
nad) dem Dreißigjährigen Kriege in dem damaligen Schandfrieden 
von Münjter und Osnabrüd uns aufgezwungen wurde. Deutfchland 
joll zerriſſen, zerjtüdelt und in viele Heine Staaten aufgeteilt werden. 
Eine ſolche Zukunftslandkarte mit dem zerſchlagenen und ohnmäch⸗ | 
tigen Deutjchland hatten fi die franzöſiſchen Kriegshetzer fchon ER. 
anfertigen laſſen. Es ift gut, daß das geſchah, und beſſer noch, daß — 
man fo unvorſichtig und dumm war, fie bekanntwerden zulaffen 
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Denn nun wiſſen wir, was man mit Deutſchland vorhatte, und können — 

uns darauf einſtellen. Das hat der Führer in der tihtigen Weife De. 

ik getan, er wird den Rriegshekern ein für allemal das Handwerk legen. Re: 

| u 
u... III. Wir fernen England kennen. — 
| | $ Ni A. Englands Geſchichte. PR Er \ 


Br. Das Schidjal eines Volkes liegt in Blut und Boden begründet, 
Bi das heißt, es wird beftimmt durch jeine Menfchen aus Fleiſch nd 
ı Blut und durch das Land, den Raum, in welchem es wohnt, Rajje N 
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und Raum find die Grundpfeiler der Völkergeſchichte. Das englijhe 
Volk stellt eine Mifchraffe aus Iherern, Kelten, Römern, Angeln und 
Sacjen dar, dazu kommen Normannen aus Dänemark und Nord- 
frankreich. Alle diefe Bölkerſtämme haben zur Geftaltung des eng- 
liſchen Voltscharatters beigetragen, Die Römer machten das Land 
zur nordweitlichen Grenzmark ihres Weltreiches. Aus ihrer Zeit 
ſtammt noch der Wall des Kaiſers Hadrian, der Hadrianswall. Es 
erinnern noch manche englifhe Ortsnamen an die Römerzeit. Aus 
der Seit der germanischen Anfiedelung Klingen noch germanijche Laute 
in Städtenamen nah: Birmingham = Birmingheim, Canterbury = 
Canterburg, Oxford = Orfurt! Aus dem Namen der germanijchen 
Angeln ist ja die Namensbezeichnung des Zandes entitanden, England 
— Angelland. Nur iſt dabei zu bedenken, dab die Angeln und 
Sachſen nicht den Hauptbeitandteil des Injelvoltes ausmaden. 

Sn Deutichland regierte Heinrich IV., bekannt Durch feinen Gang 
nah Canofja. Damals ſchlug für das engliſche Bolt eine Schidjals- 
stunde von größter Bedeutung: Wilhelm der Eroberer, Herzog 
der Normandie, kam über den Kanal und ſchlug in der Schlacht bei 
Haſtings 1066 an der Südküſte Englands den engliſchen König Harald 
aufs Haupt. Von nun an iſt Die Geſchichte Englands durch drei Jahr- 
hunderte hindurch mit Der Geſchichte Frankreichs verknüpft. In 
England regierten nacheinander verſchiedene Herrichergeichlechter 
Frankreichs, nicht weniger als vierzehn Könige. Daß fich dadurd in 
England franzöfiihe Sitten und franzöfifches Weſen einbürgerten, 
liegt auf der Hand. Sp kann man veritehen, daß ein hoher englifcher 
Politiker vor nicht langer Zeit den Gab geprägt hat, er liebe Frankreich 
wie eine fchöne Frau. Und doch, wie blutig waren die Kriege, die 
zwiſchen England und Frankreich in dieſer Seit geführt wurden! Eng- 
fand beherrfchte umgekehrt zeitweilig den grögten Zeil Frankreichs 
bis an das Mittelmeer. Die große Wendung fam dann für Frankreich 
durch das Eingreifen der Jungfrau von Orleans, die der deutſche 
Dichter Friedrih von Schiller in feinem gleichnamigen Drama ver- 
berrlicht hat. Die Engländer wurden von ihr befiegt und mußten 
nach und nad Frankreich räumen, Es half ihnen nichts, daß jie die 
Sungfrau von Orleans, die jehlieglih in ihre Hände gefallen war, 
1431 in Rouen verbrennen liegen. Im Jahre 1558 war nur noch 
Calais in ihrem Beſitz. Bon der Zeit an find dann beide Völker eigen- 
ftändig geworden. England juchte bie Meltherrijchaft und Frankreich 
die Borherrſchaft in Europa zu erlangen. 

Im Fahre 1492 entdedte der Genueſe Chriſtoph Rolumbus 
Amerita, ohne dies felbit zu willen. Er glaubte noch auf feinen 
fpätereri Fahrten nach Amerika, daß es Indien gewejen jei, Das er 
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entdedt habe. Mit der Entdedung des neuen Erdteils änderte ſich 
der europälihe Handel grumdlegend. Während bisher die Oſtſee 
und das Mittelmeer mit ihren Städten Lübeck und Benedig den 
Handelsmittelpunft für Europa bildeten, verlagerte ſich von nun an 
Das Schwergewicht des Handels nach Weiten. England, das am Rande 
Europas lag, rüdte in die Mittellage der Welt. Bon nun an lag das 
deutſche Tübed „an einem Altwaſſer des Weltverkehrs“. Die Staaten 
Europas, Die am weitejten nach Weiten vorgejchoben lagen, Spanien 
und Portugal, Frankreih, Holland und England, waren der Neuen 
Welt viel näher, Sp entitanden nacheinander die gewaltigen Rolo- 
nialteiche der Spanier, Bortugiejen und Holländer. England folgte 
zunächſt dem Zuge nach Weſten nur zögernd. Aber wir werden fpäter 
bören, wie es endlich mit folgerichtiger Zähigkeit und Brutalität die 
jpanifche und holländische Macht zerjchlug. 

Zu Luthers Seit regierte in England König Heinrich VIII, 
Diejer Mann, den ein berühmter Gefchichtsfchreiber einmal als ein 
„Stüd Sped im goldenen Stoffe“ bezeichnet hat, trennte ſich auch 
wie Luther vom Papſt und von der römifch-katholifchen Kirche. Aber aus 
welchem Grunde? Bei Luther war es der innere Geelen- und 
Freiheitskampf eines Mannes, der den Frieden feiner Seele juchte 
und ich durchrang zur Freiheit deutichen Weſens. Solche Kämpfe 
lagen Heinrich fern. Er bat der Reihe nach fechs Frauen gehabt. Als 
er ſich von feiner erften Gemahlin trennen und eine Hofdame heiraten 
wollte, verjagte ihm der Bapft die Löfung der Ehe. Daraufhin fagte 
lich Heinrich von ihm und feiner Kirche los und gründete die englifche 
Hochkirche, ein Mittelding zwifchen katholiſcher und protejtantifcher 
Kirche, Die noch heute in England beiteht. 

Unter der Königin Elifabeth (1558 bis 1605) wurde der 
Grund zur englischen Weltmachtſtellung gelegt. Elifabethb war die 
Schöpferin der englifehen See- und Kolonialmact. Damals waren 
die Spanier die Herren der Melt. Ihre Silberjchiffe brachten aus den 
Rolonien in Amerika unermeßliche Schäße heim. Das war gegen den 
Schachergeiſt der englijchen Rrämerfeelen. Engliihe Schiffe unter 
Franz Drake überfielen und räuberten die Ipanifchen Schiffe. Za, 
‚ es gelang England, die große ſpaniſche Armada zu vernichten, Dazu 

hatten fie die frommen evangeliihen Holländer mit aufgerufen. 
Dieje kämpften an der Seite der Engländer gegen Spanien. Den 
Holländern war es um ihren Glauben zu fun, den fie bedroht faben, 
den Engländern aber um Macht und Reichtum. Holland ſollte das 
erite Zand fein, das von den Engländern betrogen wurde. England 
jah nämlich, daß zwar Spanien und jeine Flotte vom Weltmeere 
verſchwunden war, dafür aber Holland die Seeherrſchaft an fich geriffen 
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hatte. So richtete fich der engliſche Haß nun gegen Holland, Es war 
der englijche Revolutionär Oliver Cromwell, der den Holländern 
die Macht entriß. In diefem Kampfe tief England das katholiſche 
Frankreich an feine Seite. Im Sriedensihlug zu Nimwegen mußte 
Holland froh fein, daß es feine ftaatliche Selbitändigteit behielt, jeine 
MWeltmachtitellung und Flotte waren dahin. 

Aber Englands Ringen um die Meltherrjchaft ging weiter, Franf- 
reich wurde allmählich der mächtigfte Staat in Europa. Das konnte 
England nicht dulden. Es ſchürte von feiner Infel aus die Franzöſiſche 
Revolution, um Frankreich zu ſchwächen. Der Sturm auf die Baſtille, 


mit dem die Revolution in Frankreich begann, ijt von England finan- 100, 
ziert worden. Der franzöfijche Sefchichtsfcehreiber de Germiny ſagt: 


„Der Sturm auf Die Baitille koftete unjern Nachbarn jenjeits des 
Ranals vierundzwanzig Millionen Pfund Sterling.“ Ein blutiges 
Blatt in der englifchen Gefchichte ift dann der Mord in der Schlacht 
bei Quibéron, einer Halbinſel an der bretoniſchen Küſte. Die fran— 
zöſiſchen emigrierten Seeoffiziere wurden in England mit Waffen 
uͤnd Schiffen ausgerüſtet und fuhren auf Englands Rat zur franzö— 
ſiſch bretoniſchen Küjte, um von der Bretagne aus einen Aufftand 
gegen das revolutionäre Frankreich zu entfahen. Ein britijches 
Geſchwader begleitete die Franzofen nad) Quiberon als Freunde. Die 
franzöſiſchen Emigranten glaubten, daß das Geſchwader zu ihrer 
Unterſtützung von England mitgeſchickt worden ſei. Am Strande von 
Quiberon kam es nah Ausſchiffung der franzöſiſchen Offiziere zu 
einem Kampf mit den Revolutionstruppen. And nun ſchoß das bri- 
tiiche Geſchwader mit vollen Breitfeiten auf die Rämpfenden, auf 
Freund und Feind, bis das franzöfifche Offiziertorps von jeinen eng- 
lifchen Freunden vernichtet war. Nicht weniger als ſechshundert 
franzöſiſche Offiziere mußten dabei ihr Leben lajjen. 

Eine merkwürdige Rolle jpielte England aud während Des 
Siebenjährigen Krieges zur Zeit Friedrichs des Großen: Der Ge— 
ſchichtsſchreiber Leopold von Rante ichreibt einmal: „Der Schlüſſel 
zum Berftändnis des Siebenjährigen Krieges liegt in den Urwäldern 
Nordamerikas.“ Was bat denn, jo fragt man, Schlefien mit den Ur- 
wäldern Almeritas zutun? In Nordamerika hatte Frankreich ſchon Fuß 
gefaßt und jtörte dort England in feinen Eroberungen. Im Flupbeden 
des Obio trafen die Engländer auf jtarke franzöfiiche Befeftigungen. Der 
Rampf entbrannte. Run hieß es für England: Wie tann ich Frankreich 
ihwächen? Darum ſchloß man mit Friedrich II. ein Bündnis ab zur 
Unterftügung Preußens gegen feine Feinde, zu denen ja auch Frank⸗ 
reich gehörte. England verfprach Geld und Hilfstruppen. Mährend 
alfo Frankreich durch feinen Krieg mit Preußen gebunden war, 
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konnte England in Nordamerika ſeinen Raubzug gegen die ftanzö- 
ſiſchen Befigungen unbebhelligt eröffnen. Und das geſchah mit großem 
Erfolge. 

Zu gleicher Zeit ging England auch in Indien vor und hatte 
ebenfalls Erfolg. Als es dann feinen Zweck in Amerita und Indien 
erreicht hatte, war das Intereſſe an Preußen erlofchen. Es | chloß mit 
Frankreich einen Spnderftieden und zog fih aus dem europäiſchen 
Kampfe zurück. Das iſt Englands Politik. Mit Bitterkeit ſagt ſpäter 
der große König: „Einem Verbündeten die Treue brechen, Komplotte 
ſchmieden, wie fie keiner feiner Feinde erfinnen könnte, mit Eifer auf 
jeinen Untergang hinarbeiten, ihn verraten und verkaufen, ihn ſozu— 
jagen meuceln, ſolche Freveltaten, ſo ſchwarze und perwerfliche 
Handlungen — das ift England !“ | 

Nur einen großen DVerluft hatte England im Laufe feiner 
Geſchichte zu beklagen. Es war der Verluſt der dreizehn Rolonien in 
Nordamerika, der Vereinigten Staaten von heute, Diefes gewaltige 
Gebiet mit feinen unermeßlichen Reichtümern war in der Vorzeit von 
Siedlern aus dem englifchen Mutterlande nach und nach eingenom- 
men und bejiedelt worden, Das Land ftand unter englijcher Hoheit, 
Als nun aber England durch feinen langen Kampf mit Frankreich in 
den überfeeifchen Gebieten jehr geſchwächt worden war, jollten die 
Staaten Nordamerikas duch Steuern und Zölle die [eere englijche 
Staatskafje wieder auffüllen, Sie weigerten ji, das zu tun. Eng- 
land gab nicht nach, und jo kam. es zum Aufftand der Nordameritaner 
gegen ihre eigenen Landsleute. Der Freiheitskrieg dauerte acht Fahre, 
von 1775 bis 1785. Er endete mit dem Siege der Norditaaten, die fich 
daraufhin vom NMutterlande England freimachten. Der befannteite 
Vorkämpfer in diefem Unabhängigkeitskriege auf amerifanijcher Seite 
war Georg Washington, Nah ihm wurde die Regierungshaupt- 
itadf des Landes benannt. Dort fteht noch heute das „Weiße Haus“, 


in welchem die Bolitik der Vereinigten Staaten von Nordamerika | 


gemacht wird, 


In den Napoleonifchen Kriegen jpielte England auch eine große 
Rolle. Es brachte gegen den Korjen immer wieder Bündniffe zu- 
ifande, um ihn zu vernichten. Das geſchah aber nur aus egoiſtiſchen 
Beweggründen heraus, denn Napoleons Trachten nad) immer größe- 
rer Macht wurde England gefährlih. Anftatt num jelbit im Rampfe 
gegen Napoleon voranzugehen, ſchickte England die Heere der Ber— 
bündeten vor nach dem Motto: Hannemann, geh du voran! Nur zur 
See zahlte es feinen Beitrag. Als Napoleon England in Ägypten 
treffen wollte, wurde f eine Flotte auf der Reede von Abukir von dem 
Admiral Nelfon gefchlagen, Napoleon mußte danach mit England 
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Frieden ſchließen. Er tat den Ausſpruch: „Lat mich vierundzwanzig 


Stunden Herr des Ranals fein, und ic werde Herr Englands jein!“ 
Darum betrieb er fieberhaft den Ausbau einer Flotte. Aber der 
Engländer Vitt betrieb die Dritte Roalition gegen Napoleon, Da ver- 
fuchte es Napoleon mit der Feitlandsfperre. Damit’griff er an Die 


Gurgel Englands. Wenn fein Handel mehr mit England jtattfinden 


fonnte, mußte die Infel zugrunde geben. Arbeitslofigkeit zog in 
England ein, und die Waren jtapelten ſich auf dem europäiſchen Feit- 
lande zu Bergen. Der Handel war tatfächlich zum größten Zeil lahm- 
gelegt und England ernftlich bedroht. Da ſprang Rußland ab. Es 
machte nicht mebr mit, da Napoleon den Herzog von Oldenburg, einen 
Berwandten des ruffiichen Kaiſers, mit Gewalt bedrohte, weil er den 
Schmuggelhandel mit England nicht unterband. Als Rußland ich 
daraufhin von der Sperre zurüdzog, war das Neb Durchlöchert. Die 
Folge war der Bug Napoleons nach Rußland, wo des Korjen Stern 
Sant. Im Erjten Parijer Frieden heimjte England die Früchte ein: 
von Frankreich erhielt es Malta und andere Kolonien, von Holland 
die Rapkolonie und Ceylon und von Dänemark Helgoland. 

Am 19. Zahrhundert baute England dann feine Meltmachtitel- 
lung noch weiter aus. &s wurde zum Induftrieftaat, und Damit ver- 
ſchwand der lebte Reſt jeines bodenftändigen Bauerntums. Die Welt 
der Rolonien mußte nun England ernähren und verjorgen. Zum 
eritenmal finden wir dann England an Frankreichs Geite, nämlich 
im Rrimkriege gegen Rußland. Rußland jollte nicht den Ausgang des 
Schwarzen Meeres, den Bosporus, beherrjchen. Port jollte der 
„Rrante Mann“, die Türkei, verbleiben. Es ijt England allemal lieber, 


daß ein fleiner und ihwacher Staat an den Neerengen jißt, wenn es 


ſelbſt dort nicht fein kann, als ein ſtarker. Nur fo kann es feine Inter— 
effen durchfegen, denn Meerengen find Englands notwendige Stüß- 
puntte im Welthandel. Im Fahre 1876 wird das englijhe Empire _ 
geboren durch die Erhebung Indiens zum Kaiferreich. Der Jude 
Disraeli war es, der als englijcher Minifterpräfident der Königin 
Biktoria die Kaiſerkrone verſchaffte. | 
Der nächite Feind Englands war Deutfchland, das durch Bis— 
mards geniale Staatstunft zur jtärkjten Macht im Herzen Europas 
emporgeftiegen war, Von langer Hand wurde englijcherjeits ein 
Neb von Bündnifjen gegen Deutfchland zuſammengebracht. Edu- 
ard VII. vollendete den Ring der Eintreifung und jpann die Fäden 
zum Weltkriege. Weil Deutſchland eine ſchlechte Führung hatte, die 
nicht rechtzeitig die Gefahr erkannte und nicht die notwendigen Dor- 
bereitungen und Abwehrmaßnahmen getroffen hatte, waren auch) Die _ 
größten deutſchen Heldentaten und Opfer fchließlich vergeblich und 
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konnten den Zufammenbruc nicht aufhalten. Erjt mußte Deutfchland 
durch ein Meer von Blut und Tränen, bis es aus feinem Dornröschen⸗ 
ſchlaf erwachte. Der Prinz, der es aufweckte, war Adolf Hitler mit 
ſeinem Kampfruf: Deutfchland, erwache! Nun find wir erwacht, auch 
England gegenüber. Seine Gefchichte hat uns gezeigt, wo der wahre 
Feind aller Völker jtebt. Nun fabren und fliegen wir gegen dieſen 
Raub- und Piratenſtaat, um ihn auszulöſchen von der Landkarte, 
Wenn das englijche Weltreich zerichlagen ift, wird die Welt aufatmen 
und frei werden. Seine Verbündeten find bereits vernichtet; es findet 
lied niemand mehr, der fich für England fchlagen will, Nun muß es 
jelbjt in die Rampfbahn treten und empfängt den Lohn für feine 
Schurferei, 
B. England am Pranger. 


Nahdem wir aus der Gefchichte Englands die Art des Volkes, 
wenn auch nur in großen Zügen, kennengelernt haben, ſoll nun in 
deutlichen Einzelbildern die verbrecheriſche Geſinnung dieſes Inſel⸗ 
volkes näher beleuchtet werden. Im Mittelalter war es Sitte, daß 
man Derbrecher an den Pranger ftellte. Dort ftand dann der perab- 
jheuungswürdige Menfch und konnte von jedermann befehen und 
erfannt werden. In dieſem Falle gehört ein ganzes Bolt an den 
Pranger der Welt: England, Bei der Entlarvung mögen dann 
Angehörige diefes Volkes jelbft als die beften Kronzeugen für Die 
Wahrheit auftreten. So war es kein Geringerer als der englijche 
Hiftoriter Thomas Carlyle, ein Berehrer Friedrichs des Großen, 
der als wahrheitsliebender Mann im Jahre 1850 über feine Lands- 
leute folgendes vernichtende Urteil niedergefchrieben hat: 

„ver Engländer ſteht jeit zweihundert Fahren inmitten von 
Zügen aller Art. Dom Fuß bis zum Scheitel umgibt ihn alther- 
gebrachte Scheinheiligkeit wie ein Ozean. Immer und überall liebt 
man, wie er verjucht, die Wahrheit durch eine Zutat von Falſchheit 
abzuſchwächen und beide zu verſchmelzen.“ 

Dieſes furchtbare Urteil eines großen Engländers über jein 
eigenes Bolt, das erhärtet war durch eine zweihundertjährige politijche 
Geſchichte, muß heute, nad) faſt wieder hundert Jahren, von der gan- 
zen zivilijierten Welt rückhaltlos bejtätigt werden. England iſt ſich alfo 
ſeit Jahrhunderten immer gleichgeblieben bis auf den heutigen Tag. 
Das ſoll an einigen Beiſpielen ſeiner Geſchichte näher gezeigt werden. 


a) England als Stlavenhändter. 
Wie England fich feine Hände an diefem graufamen Handel 
bejudelt hat, fchreibt ihm wiederum am beiten ein Engländer ſelbſt 
ins geſchichtliche Stammbuch. Wir leſen bei dem englijchen Hiftoriker 
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Sir J. R. Seeley folgendes: „Wir befudelten uns mehr als andere 
Nationen mit den ungebeuerlichen und unjagbaren Greueln Des 
Stlavenbandels.“ | 

Wenn man in England Stlavenhändler werden wollte, brauchte 
man nur eine Einfchreibegebühr von zwei Pfund Sterling zu bezahlen. 
Dann konnte man mit der VBerfchiffung farbiger Menſchen aus Afrika 
nach Amerika beginnen. Der Hafen von Liverpool wurde der Haupt- 
verladeplat für folhe Zwecke. Im Fahre 1771 ftellte Liverpool allein 
105 Schiffe in den Dienft diefes greulihen Geſchäftes. Man jagte 
damals von Liverpool, feine Straßen feien mit Negertöpfen gepfla- 
itert. Fährlich verjchifite England rund dreigigtaufend Sklaven und 
verdiente damit riefige Summen Geldes. Menjchen galten als Ware, 
Es ſei eine Abrechnung eines Raufmannsbudes aus der damaligen 
Beit wiedergegeben. % 
Brigg „Darka“ (500 Tonnen), Fracht 500 Sklaven. 


500 Sklaven je 8 Pfund...» ...- A000 Bfund 

Löhnung an Mannfhaft ... * 1500 Bfund 

Proviſion, Munition, Derfiherung . . . 1200 Pfund 
6700 Pfund 


Einkünfte: Verkauf von 575 Sklaven 
(25 %, unterwegs verloren) je 36 Pfund 15500 Pfund 
Gewinn alſo: gut 100%. 

So fieht der engliſche Schachergeijt aus, wenn es gilt, Neich- 
tümer zu erwerben. Und heute redet ein Nachfahre dieſer Händler- 
feelen von einem „heiligen Kreuzzug“ gegen das nationalfozialiftiiche 
Deutjchland. Es ijt der Gipfel der Heuchelei und Gemeinbeit. Wo 
mögen übrigens die 25% verlorengegangener Sklaven geblieben 
fein? Derhungert und umgelommen find fie in der „lieben Parka”, 
wo fie wie Heringe zufammengepfercht Die weite Fahrt überjteben 
mußten. Das ift England, das fromme England. 


b) Der Opiumtrieg gegen China. 

Opium ift ein Rauſchgift aus den Früchten einer Pflanze, die 
in Indien wächit. Sie hat Ähnlichkeit mit der roten Mohnblume unjerer 
Felder. Das gewonnene Gift wird aus der Opiumpfeife geraucht. 
Es verſetzt den Raucher bald in einen angenehmen Traumzuſtand, 
der ihm allerhand ſchöne Bilder porgaufelt, aber die Nerven bald 
zerrüttet.. Das Schlimmite ift, da der Opiumraucher nicht mehr 
davon lostommen kann und fich fo allmählich zugrunde richtet. Eng-⸗ 
land verfügte mit dem Beſitz Indiens auch über deſſen Opiumquellen. 
Es fand bald ein Volk, das in ſeinen Millionenmaſſen von Menſchen 
für dieſes Rauſchgift ein williger Abnehmer war, es war China. Alſo 
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N | hinein mit dem Gift nad) China! Doch der Raifer von China wollte 


‚den Doltstod in feinem Lande verhindern und verbot die Einfuhr 
von Opium. So kam der Handel ins Stoden. England juchte einen 
Ausweg. Ein engliiher Lord fpricht beim Kaifer von China, dem 
„Sohne des Himmels“, vor, um eine Botſchaft für China einzurichten 
mit der Ermächtigung, die englifhe Ein- und Ausfuhr zu über- 
wachen. Die briefliche Antwort des Raifers an den Rönig Georg III, 
von England lautet folgendermaßen: | 


„Dem Anfinnen, Deinen Landsmann bier wohnen au laffen und 


ihm eine Aufjicht über Euren Handel einzuräumen, kann nicht ent- 


ſprochen werden. Seine Waren interefjieren Mich nicht. Ich babe 
keine Derwendung dafür. Unfer himmlifches Reich bejigt alle Dinge 
im üppigen Überfluß. Wir brauchen nichts. Ich fehe aber ein, daß 
Unfere Dinge Euch unentbehrlich fcheinen. Deshalb bin Ich gnädig 
und gejtatte Euch einen beſchränkten Verkehr über Ranton.“ 


Die gnädig und herablaffend Elingt diefes Wort des „Sohnes 


des Himmels“! Aber er kannte England nicht, Diefes England war 
mit jeinen modernen Kriegsſchiffen den Chineſen natürlich weit 
überlegen und machte von dieſer Überlegenheit in der brutalſten 


Weiſe Gebrauch. Der Opiumſchmuggel ging weiter. Im Fahre 1835 
allein wurden 35000 Kiſten Raufchgift in China eingeführt, Chine- 


liche Beamte waren gewilfenlos genug, fi von England beitechen 
zu laffen, und fo florierte der Handel ausgezeichnet, Die Engländer 
fagten bei der Landung, fie feien in Seenot geraten; der Mandarin 
befam dann fein „Gefchent“, und die Zadung wurde gelöfcht. Endlich 
it das Maß der Zaiferlichen Geduld doch voll, und es erfcheint ein 
verſchärftes Einfuhrverbot. Ganze Ladungen von Opium werben 


ins Meer gefchüttet. Da tut England ganz entrüftet. Wie kann China 


lich unterjtehen, unfern Handel zu unterbinden? Sp fragt man zorn⸗ 
entbrannt in London. Als weitere Zwiſchenfälle ſich ereignen und 
in Kanton ein engliſcher Matrofe erſchlagen wird, it der Kriegsgrund 
gegeben, Die mächtige britifche, Kriegsflotte bombardierte chinesische 


Häfen und Städte am Kantonfluß. England gewann den Opium- 


krieg jpielend, und China wurde im Vertrag zu Nanting gezwungen, 


alle engliihen Forderungen anzunehmen. So brutal und jErupellos 
jeßt der Brite feine Pläne durch, um jeinen Schachergeiſt und feine 
Geldgier zu befriedigen. Was kümmert ihn da die Not und der Tod 


von Tauſenden armer Menfchen, ja was fragt er. Danach, ob fchließlich 


ein ganzes Volk zugrunde gerichtet wird! Und da fucht man heute 
ber Belt einzureden, man fämpfe für die Ibeale, welche vor zwei- 

tauſend Fahren durch Chriftus verfündigt worden jeien! So erdreiftete 

ſich nämlich) der „ehrenwerte Chamberlain“ im Jahre 1938 zu fprechen, 
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Sm Namen des Chriſtentums hat England die ſchlimmſten Greuel 
vollbracht und größtes Leid über ungezählte Menjchen und ganze 
Bölter heraufbefchworen, Es iſt wieder bezeichnend, was ein wahr- 


heitsliebender Engländer über den Opiumbandel felbjt jagt. Der 


engliſche Hijtoriter MacCarthy fchreibt: „Das Prinzip, für das wit 
im Opiumkrieg kämpften, war, auf eine einfache Formel gebracht, Das 
Recht Großbritanniens, einen bejtimmten Handel einem bejtimmten 
Volke trotz Widerfpruch der betreffenden Regierung und der geſamten 
öffentlihen Neinung der in Frage. fommenden Nation aufzu- 
zwingen.“ Genau fo handelt England heute, indem es Völker gegen 
ihren Willen in den Krieg hineinhetzt. 


Der Illuſtrierte Beobachter hat im März 1940 eine Sonder- 
nummer herausgebracht mit dem Rennwort: Englands Schuld. Das 
Heft enthält 150 (ehrreiche Abbildungen aus dem Verlauf der eng- 
liichen Naub- und Groberungszüge. Bielfach find die Bilder ſogar 
der franzöfifhen Prefje entnommen, Sur Beit des Opiumkrieges ver- 
öffentlichte die franzöſiſche Seitfchrift „Charivari“ ein bemerfens- 
wertes Spottbild: Im Vordergrunde iteht, lang aufgeſchoſſen, in 
farierter Hofe ein Engländer. Herausfordernd zeigt er auf eine Kiſte 
Opium, die zwijchen ihm und einem chinefiischen Mandarin auf Der 
Erde ſteht. Zu feinen Füßen liegt die Leiche eines an Opiumſucht 
verendeten Chinefen, und eine englijche Bulldogge hält Wacht an der 
Giftkiſte. Im Hintergrunde — eine Gruppe engliſcher Sol— 
daten ſchwerbewaffnet auf. Oer Anführer richtet ſeine Piſtole auf 
den Chineſen, in deſſen Geſicht ſich Furcht und Entſetzen abmalen. 
Dem Engländer aber wird folgender Satz in den Mund gelegt: „Ick 
ſage Ihnen, daß Sie muß kaufen dieſe Giften ſofort, uir uollen, daß 
Sie ſick vergiften uahrhäftig, daß uir haben Tee viel um zu verdauen 
betuem unſere Beefſteaks!“ So wollte es England: Opium verkaufen, 
um dafür Tee einzubandeln, andere ihädigen zum eigenen Vorteil. 
Wem es verwunderlich erjcheint, daß diefes Spottbild in einer fran- 
zöfifchen Zeitung ftand, der fei daran erinnert, daß England und 
Frankreich im vorigen Jahrhundert noch grimmige Feinde waren, 
Die legten fünfzig Zahre wäre das nicht mehr denkbar gewejen, aber 
beute, nach dem feigen britischen Überfall auf die franzöſiſche Flotte 
bei Oran, dürfte Dem ehemaligen Bundesgenofjen wohl die englijche 
Siebe ausgetrieben fein. England handelt eben nach dem Sprichwort: 
Der Mohr bat jeine Schuldigteit getan, der Mohr kann gehen. Mie 


‚England in China mit Opium Krieg führte, fo hat es ſchon früher 


gegen die Indianer Kordameritas mit dem „Feuerwafjer“ die Aus- 
rottung der Eingeborenen betrieben. Am eingeführten Schnaps jind 
die Indianerftämme zugrunde gegangen, nachdem es den Briten nicht 
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gelang, ſie mit der Waffe auszurotten. Opium oder Schnaps, 
Blockade oder Konzentrationslager, alles und jedes war dem „chriſt- 
lichen England“ recht, wenn es einen Gegner zur Strecke bringen 
wollte. 

| c) Der Burenkrieg. 

Nun kommt Afrika an die Reihe. Das Volk der Buren, aus der 
holländiſchen Heimat ausgewandert, fand in Südafrika eine neue 
Heimat und Brot. In fleigiger Rolonialarbeit machte es aus dem 
Steppengebiet ein fruchtbares Land. Große Rinderherden bildeten 
bald den Reichtum diejes Volkes. Das lieg England noch hingehen. 
Als ſich aber herausftellte, daß in der Burenrepublif Gold und Dia- 
manten zu finden waren, erwachte die britifche Gier, diefelbe Gier, 
mit der Franz Drake den Spaniern die Silberfchiffe raubte, Schnell 
wurde ein Grund gefunden, der dann zum Burenkrieg von 1899 
bis 1902 führte. Die englifche Kriegführung war ein Hohn auf alle 
Menjchlichkeit. Die Buren und ihre Söhne kämpften tapfer. Sie 
waren gute Schügen und an ein hartes Leben gewöhnt. Der Kampf 
wurde den Engländern fehr fchwer. Da brannten fie einfach die 
Farmen nieder und töteten die Herden. Als der Kampf Dennoch nicht 
zum Siege führte, bemächtigten fich die Briten der Burenfrauen und 
-finder, jperrten fie in Ronzentrationslager ein und liegen fie ver- 
bungern. Gie gaben ber Welt gegenüber vor, daß fie aus Nenichlich- 
teit handelten, weil fie Frauen und Rinder dadurch am Leben erhalten 
möchten. Das Gegenteil war aber der Fall. Nach dem Zeugnis von 


E. A. Walker, auch wieder ein Engländer, jind-damals 4000 Frauen 


und 16 000 Kinder elend umgefommen. Der Präjident der Buren- 
tepublit, Ohm Krüger, ſuchte Hilfe an den europäiſchen Höfen, 
brachte aber nichts als leere Berfprechungen beim. Rein Staat wagte 
ji an England heran, Die Briten fiegten und erreichten ihr Ziel. 
Die Ausbeutung des Landes an Bodenfhäten konnte beginnen. 
Ein erjchütterndes Denkmal, das 1913 in der Südafrikanifchen Union 
enthüllt wurde, legt Beugnis ab von Englands Schande. Es zeigt eine 
Burenfrau auf einem hoben Steinfodel mit einem iterbenden Rind- 
lein auf dem Schober Ihr Geficht ijt leidvergrämt, die mageren 
Ölieder des Kindes zeigen den Hungertod an. Und hinter den beiden 
ſteht hochaufgerichtet eine andere Frau, den Blid zum Himmel 
empprgewandt, Stumme Ergebung fpricht aus ihren Bügen, zugleich 
aber verrät ihr Geficht den inneren Schrei nach Gerechtigkeit des 
Himmels. Der Sodel trägt die Infchrift: „Anjeren Heldinnen und 
lieben Kindern. — Dein Wille gefchehe! Dieſes Nationaldentmal 
wurde errichtet zum Gedächtnis an die 26 370 Frauen und Kinder, 
die in den Ronzentrationslagern umgetommen find, und an die 
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Frauen und Kinder, die auf andere Weiſe infolge des Krieges 1899 
bis 1902 getötet wurden. — Enthüllt am 16. Oezember 1915.“ 


Es waren alfo nach dem Zeugnis dieſes Denkmals noch mehr 
Rriegsopfer, als der Engländer Walter zugeitanden bat. Wir Deut- 
ichen verjtehen den Sram des Burenvolkes nur zu gut. Haben wir 
doch während des Weltkrieges die Aushungerungsmetbode der Eng- 
länder am eigenen Leibe erfahren. Nun follte es in Diefem von Eng- 
land angezettelten Kriege gegen uns wieder genau jo geben. Aber 
ein Sprichwort fagt: Womit man fündigt, Damit wird man bejtraft. 


Die Hungerblodade, Die England über uns verhängen wollte nach 


altem Rezept, ift nun über die Infel des Britenreiches ſelbſt gekom— 
men. Adolf Hitler, unfer Führer, hat vorgejorgt, Daß ſich Das jcheuß- 
lihe Verbrechen nicht wiederholen konnte, Durch feine geniale 
Staatstunft und unfere tapfere Wehrmacht, die er in wenigen Fahren 
geichaffen hat, ift der teufliiche Plan Englands nicht nur vereitelt, 
fondern ins Gegenteil verkehrt worden, das heißt er richtet fich num. 
gegen England felbjt. Wenn es eine ausgleichende Gerechtigkeit gibt, 
dann ift fie bei England heute lihtbar. Dann ijt der Führer dazu von 
der Borſehung auserfehen, Diejer Gerechtigkeit durch den Vollzug 
des Strafgerichtes an England zum Siege zu verhelfen. | 


d) England als Räuber und Mörder in Indien, 


Borderindien, das Land der Wunder und unermeplichen Schäße, 
war von jeber ein begehrtes Land europäiſcher Völker. Nacheinander 
hatten fich dort Portugieſen, Holländer und Franzofen feſtgeſetzt. 
Seit mehreren hundert Fahren herrſcht aber das „menjchenfreund- 
liche“ England in Indien. Durch jeine hinterhältige Politik war es 
ihm gelungen, feine Konkurrenten zu vertreiben, Indiſches Gold floß 
in Strömen nach England, und mit dem Reichtum ſteigerte ſich Die 
Raubluft und Graujamteit der Eroberer noch mehr. Man ging dabei 
Hug und zugleich gewiffenlos vor. Die indiihen Fürjten wurden 
gegeneinandergehebt. Sp hatte England leichtes Spiel und konnte 
fich die Macht aneignen. Zeile und herrſche! Dieje Spielregel weiß 
England bis auf den heutigen Tag geſchickt zur Anwendung zu bringen, 
Zwei große Religionsgruppen ſtehen ſich in Indien von alters her 
gegenüber, die Hindus und bie Mobammedaner. Ihr Haß gegen- 
einander ftieg oft bis zur fanatiſchen Wildheit. Und während fie jich 
betämpften, fijchte England im trüben. Heute iſt das Bild allerdings 
ſchon wefentlich anders. Die Inder haben in ihrer Gejamtheit 
erkannt, wer ihr gemeinfamer Feind iſt. So jind por kurzem die 


Führer der NReligionsgruppen zufammengetreten, um fi) gemeinfam 


zu befprechen, wie jie Indiens Freiheit erringen können. 
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ir Mit geaufamen Unterdrüdungsmaßnahmen ging England gegen 

43 die Eingeborenen vor. Die Hintihtungen gefhahen ganz wahllos. J 

—3 Einſt hängte man 42 Mann längs der Straße auf. Was hatten dieſe 

> — Menſchen verbrochen? Als ihnen Engländer begegneten, hatten 
J—— ſie ihr Geſicht abgewandt. Das war ihr Verbrechen, dafür mußten 
I... | jie hängen. Ein allgemeines Sengen, Brennen und Plündern war 9 
an der Tagesordnung. Aufſtändiſche Eingeborene band man vor die ji‘ 
j Kanonen und feuerte ab. „Ausblafen“ nannte man dieſe teuflifche bin 
J Methode. | N 
IE: | Unauslöſchlich ift das Blutbad von Amritſar in das Schandbuch 
Be, der engliſchen Gejchichte eingebrannt. Am 9, April 1920 hatten ſich 
— 20000 waffenloſe Inder auf einem Platz zuſammengefunden, der J 
—3* von hohen Lehmwänden eingeſchloſſen war. Sie wollten ſich beraten, I 
t wie fie der großen Teuerung im Lande und den unwürdigen Verhält- h 
ei nifen ihrer Lebenshaltung begegnen könnten. Da erfchien ein N 
j { engliiher General, Oyer mit Namen, und umftellte die DBerjammlung At 
1 a mit hundert englifchen und. zweibhundert indifchen Soldaten, Ohne —9 
J weiteres ließ er zehn Minuten lang das Feuer auf die Waffenloſen 9* 
| N eröffnen und fnallte fie nieder. Als die Eingejchloffenen nach den Y 
J ſchmalen Ausgängen flüchteten, ließ er das Feuer auf die Ausgänge J 
— richten. Die Toten häuften ſich zu Bergen, ein Entkommen war. % 
unmöglid. Swölfhundert Tote und dreitaufend Verwundete lagen J 

in ihrem Blut. Als man ſpäter den General fragte, ob er nicht ohne N 

Schießen die Derfammlung hätte auseinandertreiben fönnen, ent- “ 

gegnete er hohnvoll: „Ih halte das ſehr wohl für möglich; aber fie N 

würden wieder zufammengetommen fein, und id) würde mich felbjt —3 

* zum Varren gemacht haben.“ | 

N Die Sonderausgabe des Illustrierten Beobachters bringt zur 9 

u Indienherrſchaft der Engländer ein aufjehlußreiches Bild, Es trägt ' 
Die Unterjgrift: England jtredt den Indern feine „verjöhnende Hand“ — 
Bun. entgegen. Da jieht man eine Hand, deren Finger aus Geſchützrohren Aa 


bejtehen, Weiter finden wir in derfelben Ausgabe zwei franzöfifche Ki 
Spottbilder. Da ſtehen an einer Nauer vier ausgemergelte Inder, 
Zwei weitere boden por Elend am Boden. Es find Opfer der großen 
Hungersnot in Indien. Bor der Elendsgruppe fteht ein englifches — 
"a Fräulein mit einem Photoapparat. Das Bild ift für fie gar zu inter- ' 
J eſſant. Sie muß es als Reiſeerinnerung feſthalten und mitnehmen N 
I in ihr Zand, wo man auf Roten der verelendeten Inder ein Woher 


J u, leben führt. Darunter aber ſetzt der franzöfifche Heichner den Sat: af il 
J Das iſt England. Hätte Frankreich dieſe richtigen Erkenntniſſe einiger * 
J ‚weniger Männer feines Landes doch früher beberzigt, dann hätte — 

0... 88 die bitteren Erfahrungen der Gegenwart, die ihm den politijchen BE 
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Untergang befchert haben, nicht zu machen brauden. Auf dem zwei- 
ten Bilde fit ein feiſter Engländer nad reichlichem Mahle in jeinem 
Lehnſtuhl und raucht die Pfeife. Kaum kann er die Beine überein- 
anderjchlagen, fo hindert ihn fein dider Bau. Auf dem Fußboden 
liegt feine vollgefrejjene Bulldogge. Bor dem Tier fteht der Freßtrog 
mit einem Braten. Aber der Hund mag nicht mehr. Nun kommt der 
Gipfel der Gemeinheit. Das Zimmermädchen ift dabei, abzuräumen. 
Da fpricht der Herr zum Mädchen: „Heben Gie die Krümel auf, fie 
find für die Inder noch) gut genug.“ Das ijt der englijche Ungeijt, wie 
er fich in Indien ausgetobt bat und noch heute auszutoben jucht. Alles 
für fich, für die andern die Krümel — das ift England. Sie find die 
Befigenden, die andern bie Habenichtie. Darum find fie jo anmaßend 
und überheblih. Za, fie glauben ſogar, das wäre gottgewollt, und 
fühlen fi), gleich wie die Juden, als das auserwählte Dolt. Sp wird 
es wohl Zeit, daß die Vorſehung ihnen ſolche Anmaßung einmal 
gründlich austreiben läßt. Weil England auf andere Weiſe nicht zu 
belehren ijt, muß ſich fein Schidjal erfüllen. Der Führer jagte in 
einer feiner legten Reden: „Es erfüllt mich mit Trauer, daß ich an- 
icheinend von der Vorſehung dazu auserfehen bin, das, was fällt, 
noch zu ftoßen.“ Pas jagte er in bezug auf England. 

e) Englands Blutjhuld in Irland. 

Der Infel Großbritannien im Weiten vorgelagert ijt Irland. 
Seit faſt ahthundert Jahren führt das Volk diefer Inſel einen ver- 
zweifelten Rampf um feine Freiheit gegen das raubgierige England. 
Im Zahre 1167 gab der engliihe König Heinrich II. den Auftakt zur 
Eroberung Irlands. Man wollte die kleine Schwelterinjel als Ron- 
kurrentin loswerden. In einem jiebenjährigen Kriege, von 1555 bis 
1542, gelang es England aud), die Infel der Iren fajt volljtändig unter 
jeine Botmäßigkeit zu bringen. Sofort begann die Unterdrüdung der 
Bepölterung, an der fpäter auch Cromwell beteiligt gewejen it. Er 
berichtet felbft über den Kampf um die Stadt Droghede mit zyniſcher 
Offenheit folgendes: „Als unſere Leute zu ihnen (den Iren) hinauf- 
ſtürmten, befahl ich ihnen, alles über die Klinge fpringen zu lajfen, 
und in der Hitze des Gefechts verbot ih, irgend jemand in der Stadt 
zu fchonen, den jie in Waffen fänden. Und ich glaube, daß jie in dieſer 
Nacht ungefähr zweitaufend Menichen getötet haben. Ich glaube, 
alle ihre Mönche, außer zwei, wurden totgejchlagen.“ So jpricht der 
„riftlihe“ Cromwell, ein Mann, welcher fich zu den Buritanern 
technete, alſo zu Leuten, welche das reine (pure) Evangelium in ihrem 
Sande ausbreiten wollten, der Nann, der die Engländer als das 
„auserwählte Bolt Gottes“ bezeichnete. Während des Weltkrieges 
verfuchte Irland wiederum, die engliihe Tyrannei abzuſchütteln. 
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Sein damaliger Borkämpfer war Sir Roger Cajement. Sein Verſuch 
ſchlug fehl. Als er 1916 nach Irland zurückkehrte, wurde er an der 
iriſchen Küſte von den Engländern feſtgenommen. Man ſtellte ihn 

vor ein Gericht, von dem er zum Tode durch den Strang verurteilt 
wurde. Bei dieſer Art von Todesſtrafe, die übrigens von einem 
engliſchen Juden namens Rufus Iſaak ausgeſprochen wurde, berief 
man ſich auf ein Geſetz aus dem Jahre 1351. Das finſtere Mittelalter 
wurde von diefem fauberen Engländer alſo im Jahre 1916 wieder 
heraufbeſchworen. Die Leiche Cafements wurde wie die eines Ber— 
brechers im Gefängnis verjchattt. 

Wieder jei ein Zeitfchriftenbild nachgezeichnet, welches das tiefe 
Leid und Die Derzweiflung der Iren darftellt: An einem Kreuz hängt 
eine Irin. Die Balken des Kreuzes find mit Grün umwunden. Im 
Blid der Sterbenden liegen Not und Derzweiflung. Sie fchaut in 
die Ferne. Auch dort fteht ein Kreuz. Es trägt die Geſtalt Chriſti. 
Ein Ruf löſt ſich vom Munde der ſterbenden Irin: „Mein Gott, mein 
Gott, bijt du ein Engländer geworden ?“ 

Hier wie auf dem Burendenkmal in Südafrika prägt jich die 
Not eines Volkes aus, das unter der englifchen Brutalität und Grau⸗ 
ſamkeit unendliche Qualen erdulden muß. So ſehen die „Kreuzzüge“ 
aus, von denen man im heutigen England faſelt. So ſieht aber auch 
die ſcheinheilige Frömmigkeit der Briten aus. Sie ſagen Gott und 
meinen Kattun. Sie reden fromm, und ihre Taten ſind Rauben, 
Morden und Herrſchen. Sie triefen von Menſchlichkeit und Kultur, 
und in Wirklichkeit ſtoßen ſie die Völker, die ſie beherrſchen, in tiefſte 
Barbarei hinab. Das iſt England! 


IV. England im Urteil großer Männer. 


Ein Sprichwort ſagt: Ausnahmen beſtätigen die Regel. Dies 
kann man auch in bezug auf England anwenden. Die Regel iſt, daß 
der Engländer ein ſtolzer, ſelbſtgefälliger Wenſch iſt, der ſich als An- 
gehöriger eines auserwählten Volkes dünkt und ſich anmaßt, die Welt 
beherrſchen zu müſſen. Jedes Mittel ift ihm recht, wenn es ihm 
nügen kann. Für die Wahrheit ift er blind, aber ein Künftler im Ber- 
jhleiern und Verdrehen der Tatſachen. Wir haben aber auch fchon 
ein paar rühmliche Ausnahmen angeführt, die die Fehler und Sünden 
ihres Volkes rüdjichtslos anerkannt und gebrandmartt haben, fo die 
engliichen Hijtoriter Thomas Carlyle, Sir J. R. Seeley und Mac 
Carthy. Es follen noch einige genannt werden, die von unerjchrode- 
nem Wabrbeitsfinn bejeelt waren und diefer Wahrheit auch Ausdruck 
verliehen, Da lebte um die Wende des zwanzigſten Fahrhunderts in 
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Bayreuth ein Engländer mit dem gleihen Namen wie der verflofjene 
Regenfhirm-Minijterpräfident Chamberlain. Aber diefer Houſton 
Stewart Cbamberlain in Bayreuth war ein glühender Verehrer 
deutjchen Wefens und ein Freund Richard Wagners. Er hatte fein 
Daterland verlaffen und in Bayreuth eine neue Heimat gefunden. 
Dort hat er auch Adolf Hitler kennengelernt und in ihm den fommen- 
den Retter Deutjchlands erkannt. Was fchreibt num diefer Engländer 
über feine Volksgenoſſen? Hören wir jein Wort: „Es fehlt dem Eng- 
länder die Schule des Gehorjams und der Ehrfurdt. Er ift ignorant 
wie ein Raffer. Er kennt nur ein Ideal, fich durchzukämpfen. Bon 
diefer Roheit find alle Gejellichaftsichichten Durchträntt worden. Man 
unterſcheidet nicht mehr zwiſchen Recht und Unrecht, begeht Verbre— 
hen im vermeintlichen Intereſſe des Vaterlandes. (Necht oder 
Unrecht — mein Vaterland.) Nichts Roheres gibt es als einen rohen 
Engländer; er beſitzt gar keinen Halt als jeine Robeit.“ 
| Und was fagt der englifche Spottdichter Bernard Shaw? 
„Unſer nationaler Trid, mit tugendhafter Entrüftung zu prunten, iſt 
fchon in friedlichen Parteikämpfen widerlich genug. Im Krieg ift er 
unedel und unerlaubt. Nehmen wir Offenheit mit und lajjen wir 
Heuchelei zu Haufe !" | | 
Endlich fei noch der große engliihe Dichter Lord Byron er- 

wähnt, deſſen propbetijche Morte ſchon das ferne Gericht über fein 
Daterland ankündigen: 

„O könnte England ganz von mir erfahren, 

wie jetzt fein Name überall verfemt, 

wie man fich fehnt, das Richtſchwert zu gewahren, 

das es durchbohrt und es auf ewig lähmt; 

wie gegen England fich die Völker jcharen 

als ſchlimmſten Feind, weil es jich nicht gejchämt, 

die Freiheit einst zu zeigen aller Welt, 

dann fie zu fnechten für verächtlich Geld.“ 
Es ift wahrlich erftaunlich, wie treffend diejer Engländer jein Volk 
charakterijiert. Er hat es genau itudiert und ijt in jein Wejen ein- 
gedrungen. Wie ſchmerzlich mag es ihm gewejen jein, daß er ſolche 
Tatſachen feittellen mußte; aber von welch unerjhrodenem Wahr- 
beitsfinn muß er befeelt gewejen fein, daß er es gewagt hat, Dieje 
bitteren Wahrheiten por aller Welt auszufprechen. Wir haben dem 
jedenfalls nichts hinzuzufügen. 


Wir haben auch ſchon einige franzöfiihe Stimmen angeführt, die 


bereits im vorigen Jahrhundert in Frankreich laut wurden und Eng- 
lands Wefen ebenfo treffend fennzeichneten. Es jei noch an ein Wort 
des franzöſiſchen Dichters Viktor Hugo erinnert, das folgendermaßen 
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lautet: „Ihr (England) jeid die Nation, die andere Völker aufhetzt. 
Dieſes Aufſaugen der Welt verſteht ihr ausgezeichnet... Die Stunde 
wird fommen, wo auf der Erde zwei Tafeln errichtet werden; dann 
jteht auf der einen: Menfchen! — und auf der anderen: Engländer!“ 
Es ijt nur bedauerlid, daß ſolche Arteile über die Engländer in Frant- 
reich kein Gehör fanden, dag man fie in den Wind fchlug und wider 
bejjeres Wiljen ſich volllommen in Englands Arme warf, Der 
unüberwindlihe Haß gegen Deutjchland hat Frankreich eben blind 
gemacht und nun fein Ende herbeigeführt. Fett, nachdem es unter 
den Schlägen der deutihen Wehrmacht zufammengebrochen iſt, bat 
es die ſchurkenhafte Gefinnung feines Verbündeten jenjeits des 
Ranals durch den hinterhältigen Überfall auf feine Flotte wohl für 
alle Zeiten kennengelernt, 

Urteile deutſcher Männer über die niederträchtige Gejinnung der 
Engländer brauchen wir nicht anzuführen, fie find Legion. Es feien 
nur die Ausführungen eines deutſchen Farmers aus Nordamerika, des 
medlenburgijchen Tagelöhnerſohnes Jürnjatob Swehn, bier er- 
wähnt, weil fie aus dem Munde eines einfachen Menfchen ſtammen, 
aber den Engländer wundervoll charakteriſieren. Jürnjakob Swehn 
verließ in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts feine deut- 
Ihe Heimat in Medlenburg, um in Amerika „eigen Hüfung“ zu finden, | 
Durch Fleiß und Umficht wurde er fpäter ein begüterter Farmer. 

In den langen Wintertagen, wo der Schnee tnietief lag und es nichts 
zu farmen gab, fchrieb er feine „Winterbriefe“ an jeinen ehemaligen | 
Lehrer in Medlenburg. Es find Briefe voll Weisheit und Humor, 5 
voll Liebe zur deutſchen Heimat, voll echter Voltsverbundenbeit. | | 
| 





So leſen wir in dem prächtigen Doltsbuche „Jürnjakob Swehn, der 
Amerikafahrer“ von Zohannes Gillhoff folgendes: 
„Iieber Freund und Lehrer! Ihr habt zuviel Umgang mit 
Sprichwörtern gehabt. In der Schule haben wir gelernt: Mit dem 
Hute in der Hand kommt man durch das ganze Land. Das iſt jo eine | 
Regel und Weisheit von euren Vätern ber, Aber es it ein Mißglau- | 
ben. Ihr jeid viel zu höflich gewefen gegen andere Völker, und wenn 
da ſo ein Franzoſe oder Engländer daherkam, dann ist der Deutfche 
dor Ehrfurcht in ſich hineingetrochen und hat fich feitwärts am Wege | 
aufgejtellt, als wenn da ein Gott an ihm vorüberging. Und ift ipm 
nachgelaufen lange Zeit. Aber das war eine verkehrte Weltordnung. 
Mit Dem Hute in der Hand findet kein Volk in der Welt einen guten 
Platz. Das geht beſſer mit dem Hute auf dem Kopf oder im Naden | 
und dazu die Ellenbogen brauchen oder einen dägten Knüppel. | 
Damit kommt man weiter als mit böflichen Sprihwörtern, zualler- | 
meijt bei den Engländern, Bei denen it ein fteifer Naden eine | 
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nützliche Sache. Mit denen ijt der bejte Umgang, wenn man jie 
ordentlich verbauen und verkonfirmieren tut. 

Lieber Freund, ih muß noch ein paar Wörter von den Eng- 
ländern machen, denn wir haben fie hier richtig kennengelernt. Liebe 
ist ein fchöner Gegenstand zum Warmbhalten in der Familie, bei den - 
Armen und Kranken und fonntags auf der Kanzel, man bloß nicht 
bei ven Engländern. Wenn ihr die wirklich liebhabt, dann müßt ihr 
ihnen tun nach der Schrift: Wen Gott liebhat, den züchtigt er. Die 
müffen fo viel Brügel haben, daß jie aus der Hand frefjen. Dann find 
fie verträglich. Das tut ihnen auch not, denn fie haben groß Leid und 
Klagen über die Welt gebracht, und ihre Blutſchuld jchreit zum Him- 
mel... Sie find ein hochnäfiges Volk, Dazu voller Lüge und Arglift... 
Sie lügen fi rund um die ganze Geographie herum und find nicht 
aus der Wahrbeit. Sie lügen allen Völkern den Bauch voll, Mit 
ihrem Heben und Stäntern und Lügen haben fie euch die halbe Welt 
auf den Hals gehett. Sonit find die anderen Völker man kaum wert, daß 
fie ihnen die Schuhriemen auflöfen, aber nun find fie alle gute Kame— 
raden und dürfen fich für England opfern. 

Die Engländer fprechen zu ihnen: Wir find das auserwählte 
Volt. Es muß doch eine Ehre für euch fein, wenn ihr für uns kämpfen 
und fterben tut. Das joll euch im Himmel wohl belohnt werden, 
und Geld geben wir euch auch noch. Sie ſprechen: Mir wollen euch 
beihüsen. Wir wollen eure Freiheit. Wir wollen Gerechtigkeit und 
Frieden und Freiheit aufrichten für alle Zeiten. Aber die englifche 
Meltordnung ift: Es muß verderben und untergehen alles, was ſich 
mit ihnen einläßt. Wenn ein Volk fertig und aus jeinem Lande ver- 
trieben ijt, dann fommt ein anderes dran, Das ebenſo Dumm ilt. Das 
ift die engliſche Weije von allen Seiten her und haben damit den Krieg 
ferngebalten von ihrem eigenen Zande, dieweil der Nenfchen Dumm- 
heit groß ift auf Erden. Aber größer ijt die engliſche Lügenkunſt.“ 

Das iſt die wunderſchöne Lektion, die der einfache Farmer Fürn— 
jatob Swehn über die Engländer gefchrieben hat. Beſſer und richtiger 
kann man aud) heute nicht das Wefen Diejes Krämervoltes ſchildern, 
‚als es damals diefer deutjche Bauer getan hat, Seine Schilderung 
trifft Zug um Zug den Nagel auf den Kopf. Und wie eine Propbe- 
zeiung klingen die folgenden Worte des Farmers: 

„Sieber Freund, ic kann dir mitteilen, wenn ihr die Ruffen und 
Franzoſen auch kleinkriegt, dann habt ihr doc) keinen jicheren Frieden, 
wenn ihr England nicht Heintriegt. Dann bleiben euch bloß ein paar 
Sabre, daß ihr euch ein wenig verpujten könnt, und dann kommt der 
Krieg mit England doch .. Wir wiſſen auch, daß die Engländer 
zäh find und von Ausdauer, wenn es um ihren Handel gebt, Darum 
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beſorgt es ihnen man gleich gründlich, und wenn der Frieden kommt, 
dann macht ihn man nicht mit dem Hute in der Hand!“ 


Damit gibt uns Zürnjatob Swehn eine gute Parole für dieſen 
Krieg gegen England, den der alte Farmer mit Notwendigkeit 
tommen jah. Nun gilt es, einen Frieden von Dauer zu erringen, und 
den wird der Führer Sicherlich nicht mit dem Hute in der Hand 


Ihliegen. Den Sieg über England beftimmt das deutſche Schwert 


zu Lande, zu Waſſer und in der Luft. Dann wird Deutfchland Rube 
haben auf lange Seit, und die Welt mit uns. 


V. England als „auserwähltes Volk“ 
im Banne der jldifchen Plutokratie. 


Dir haben von unferer Zugend an die Juden für das auserwählte 
Volk Gottes gehalten, wie es in der jüdischen Urkunde gefchrieben 
ſteht. Und manche törichten Menjchen können von dieſer Anſchauung 
heute noch nicht los. Daß aber die Engländer dieſen frommen Titel 
auch für ſich in Anſpruch nahmen und heute noch tun, war vielen 
Menſchen in Deutſchland nicht bekannt. Das engliſche Volk leitet 


allen Ernſtes ſeine Abſtammung von Abraham ab. Wan redete ſich 


ein, nach der Gefangennahme des Volkes Ifrael habe eine große 
Wanderung der Juden eingejeßt. Etliche jagen, die Donau entlang 
jei der Zug gegangen und dann nach Norden zur englifchen Inſel bin, 
Andere reden ſogar von einem Buge über die Meere, wobei nicht ganz 
klar ijt, über welches Waſſer fie ihr Land erreicht haben mögen. Uber 
die Abjtammung von den Zuden fteht für die „frommen Engländer“ 
feſt. Sp haben fie nad) ihrer Einbildung auch teil an dem „Segen 
Gottes“ über Abraham, Und da nun England heute fo unendlich reich 
it an Land und Menſchen, fo jagen jie, bier fei doch der Beiltand des 
Himmels klar erwiejen, denn wo Reichtum fei, da fei auch Gottes 


Segen vorhanden, | 


Bir erinnern uns, wie unfer Führer in einer feiner großen Reden 
dieje fromme Einbildung der Briten mit bitterem Spott übergoffen 
bat. Aber das kümmert die harten, „frommen“ Gemüter jenjeits des 
Kanals nicht im geringiten. Za, ihre Einbildung macht ihnen ſogar 
weis, dat Konſtantin der Große, welcher im tömijchen Reich um 
soon. d. Ztw. das Chriftentum als Staatsreligion eingeführt bat, ein 
Engländer gewefen ſei. Zwar ift Ronftantin einmal römifcher Statt- 


halter in Britannien gewefen, aber daß er von Geburt ein Engländer. 


gewejen jein foll, das glaubt außer den Engländern kein Menſch auf 
der Welt, Auch Eromwell litt an diefer frommen Einbildung vom 
„auserwäbhlten Bolt“. Sein Hofdichter €, Waller bat behauptet, daß 
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„der Himmel dieſe Inſel errichtet habe, um Geſetze zu geben, Europa 
im Gleichgewicht zu halten und den Völkern Ehrfurcht einzuflößen“. 
Auch Milton, ein Dichter zu Cromwells Zeiten, ipricht von demjelben 
Unfug, daß die Engländer, wie einit die Juden, das auserwählte Bolt 
feien. Diefe religiöfe Hoffart bat das Britenvolk dann wahrjcheinlic) 
auch zu der maßlofen politifhen Überheblichteit verleitet. Indem fie 
ſich als Gottes Volt fühlten, glaubten fie ji wohl auch berechtigt, 
im Namen des Höchſten als Buchtrute über die Völker auftreten zu 
fönnen. Zu welchen Brutalitäten diefe englijchen Ungeheuer fähig 
waren, haben wir an vielen Beiipielen gezeigt. Wir erinnern uns 
auch, wie man Die protejtantifchen Holländer gegen Die „katholiſche 
Pet“ in Frankreich aufhetzte, gleichzeitig aber insgeheim mit dem 
katholifhen Frankreich ein Bündnis einging gegen die betrogenen 
Slaubensbrüder in Holland. Mir vergefjen ferner nicht, daß man Die. 
Indianer in Nordamerika gegen die eigenen Zandsleute aufitachelte 
und fie zur Skalpjagd auf diejelben anfeuerte, Für jeden Skalp 
gaben fie den Indianern eine Belohnung, natürlich für einen Männer- 
ftalp mehr als für einen Frauenftalp und hierfür wieder mehr als 
für einen Kinderjtalp. Den Plan zu diefem teufliihen Verbrechen 
Ichmiedeten fie Dazu noch zufammen mit den Indianern in einer Kirche. 


Beionders blutgierig benahm fich bei diefer Zagd der Stamm der 


Frokeſen. Gebündelt brachten fie die Skalpe und baten in ihrer grau- 
famen Einfalt, man möchte die Beute dem englijchen König zufenden, 
damit fein Auge mit Mohlgefallen darauf ruhe, 


Sp fieht das Werk des „auserwählten“ Volkes der Engländer 
aus. Und dabei reden dieſe Heuchler heute von einem heiligen KRreuz- 
zug gegen die „Hunnen und Barbaren des Hitlerismus“, jpielen fich 
auf als Retter von Kultur und Zivilifation, als Befreier von angeb- 
lihem Terror und Zwang. Sie tollen das nationalfozialiftiiche 
Deutfchland, das wie ein Mann zu feinem Führer Adolf Hitler jtebt, 
ichon tennenlernen. Der Führer hat diefem fcheinheiligen Krämer— 
pad die Maste vom Geficht geriffen, als er in einer Rede die Heuchelei 
des alten Chamberlain brandmarlte: „Wenn ic Heren Chamberlain 
mit der Bibel in der Hand umberreifen febe, ſo muß ich an den Teufel 
denten, der fich mit dem Gebetbuche einer armen Seele nähert.“ 
Fromm fein iſt gut und ſchön, aber fromme Worte im Munde führen 
und damit Geichäfte machen oder Graufamteiten ausüben, Das iſt 
echt jüdifeh, und darum wollen wir den Engländern gern den Rang 
neben den Zuden als dem „auserwählten Volke“ einräumen. In der 
Sat veriteben fich diefe beiden Völker auch ausgezeichnet. Hier kann 
man wirklich fagen: Gleiche Brüder, gleihe Rappen. Gie find von 
gleihem Geijt bejeelt, darum fühlen fie fich auch ſo eng miteinander 
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verbunden ; ber Jude liebt England, und der Engländer liebt Suba,' * 
Die Juden fühlen ſich in England wie zu Haufe, fie find bis in die 


oberiten Geſellſchaftsſchichten eingedrungen, ja infolge ihres Reich- 
tums dort am ſtärkſten vertreten. Die ganze englifche Oberſchicht it 


verjudet, und jüdijcher Geiſt und Einfluß machen fich fchon feit Jahr⸗ 


zehnten auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, auch in der 


Politik, entjcheidend geltend. Nicht zu allen Zeiten durften die Zuden 
in England haufen. Ein englijcher König hat fie einmal aus dem 
Lande verjagt. Dabei durften fie nur ihr Geld mitnehmen, aber ihre 


Güter bejhlagnahmte der Staat. Jedoch im Laufe der Jahrhunderte 


iſt es dieſem Paraſitenvolke gelungen, allmählich wieder in England. 


Fuß zu fallen und das ganze Leben zu durchdringen und zu Ducch- 


jegen. Ourch ihre Geldmacht gewannen ſie nach und nach ſtärkeren 
Einfluß bei Hofe und auch in der Politik. Die weſensverwandten 


Eigenſchaften mögen eine ſolche Entwicklung gefördert haben, oder 
aber es gelang dem Juden, den nordiſchen Einjchlag im englifchen 


Blute allmählich zu zerfegen und aufzufaugen. 


Einer der erjten Juden, die großen Einfluß in England gewannen, 
war der befannte Rothichild, defjen Verwandte ja auch in Deutich- 
land, in Frankfurt am Main, eine große Geldzentrale beſaßen. Dieſer 
engliſche Rothſchild iſt auf eine ganz verruchte Weiſe zu ſeinem 
Reichtum gekommen. Die Schlacht bei Belle Alliance nutzte er zu 
einem rieſenhaften Gaunertrick aus. Das machte er folgendermaßen: 
Als die Schlacht tobte, verbarg er ſich an einem ſicheren Ort, um nicht 
von den Kugeln getroffen zu werden. Er intereſſierte ſich für den 
Ausgang des Kampfes, um damit ſein Geldgeſchäft zu machen. Als 


er nun ſah, daß ſich das Kriegsglück von Napoleon abwandte und die 


Franzoſen mit dem Ruf: „Rette ſich, wer kann I“ die Flucht ergriffen, 


da brach der Jude in Haft aus feinem Schlupfwintel auf und reiſte 


nad England zurüd. Ein heftiger Sturm tobte über dem Ranal, fo 


daß fein Schiffer ihn überfeßen wollte, Endlich gelang es Rothſchild, 


einen Seemann durch eine hohe Geldſumme gefügig zu machen, ſein 
Leben zu wagen. 

Die Überfahrt gelang. Schnell eilte der Jude nach 2ondon, 
Dprt verbreitete er an der engliſchen Börfe die Lügennacricht, Die 
Schlacht fei für England verloren. Mit einem gewaltigen Rud ſank 
an der Börfe das englifche Pfund. Rothichild faufte nun in großen 


Mengen die gefuntenen Wertpapiere auf, da fie ja zu einem billigen 


Preije zu haben waren. Bald danach) traf in London die Nachricht 
vom Siege bei Waterloo ein. Die Wirkung war ein mächtiges Aln- 
ziehen des Pfundes. Nun kam der Zube mit feinen gebamiterten 


Papieren natürlic) wieder herpor und verkaufte fie zu hohen Preiſen. 
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Damit hat Rotbihild den Grund zu feinem riefenhaften Bermögen 
gelegt und wurde bald einer der reichiten Männer Europas, 

Das nennt man auf jüdiihe Art Gefhäfte machen. Was fragt 
fo-ein Mammonsknecht nah Wahrheit, was ſchert ihn der Tod fümp- 
Fender Truppen auf dem Schlachtfelde! Diefer jüdiſche Schachergeiſt 
bon Zuden und Nichtjuden hat nach und nach in England die Herrſchaft 


bekommen und hat die jüdiſch-engliſche Plutokratie (Geldherrſchaft) 


begründet. Bis in die höchſten Staatsämter konnten nun die Juden 
vordringen. Der bedeutendſte unter ihnen war Benjamin Disraeli, 
der im vorigen Jahrhundert zweimal den Poſten eines engliſchen 
PBremierminifters bekleidete. Er wurde fogar, wie nad ihm viele 
andere, in den Rang eines englijchen Lords erhoben und hieß Lord 
Beaconsfield. Unter ihm feierte die Geldherrichaft in England 
wahre Sriumphe. Bon ihm jtammt aud) der Satz: „Die Nafjenfrage 
iſt der Schlüjjel zur Weltgeſchichte.“ Nun, jo werden wir jagen, das 
ijt doch auch unjere Erkenntnis durch Adolf Hitler. Fawohl, aber 
wenn zwei dasfelbe fagen, fo ift es nicht immer. Dasjelbe. Der Zude 
Disraeli dachte natürlich bei feinem Ausſpruch an die Raſſe feines 
Volkes, die nah dem Wort eines jüdiſchen Propheten alle Völker 
freſſen follte. Unfer Führer aber hat uns duch die Nafjenfrage Die 
Grfenntnis vermittelt, daß es gute und minderwertige Raſſen gibt 
und daß Rafjenvermijchung immer zum Nachteil der hochwertigen 
Raffe ausichlägt. Weil die Zuden zu einer minderwertigen Rafje 
gehören, darum müfjen fie von uns ausgejchieden werden, Damit 
nicht durch weitere Raffenvermifchung ein Abfinten der hochwertigen 
nordifchen Raſſe möglich iſt. Distaeli glaubte durch immer größeren 


Einfluß feiner Raffe allmählich den Schlüffel in die Hand zu befom- 


men, der der Zudenherrfchaft die Welttür zur Herrichaft über Die 
Yölker auf Erden öffnen follte. Das war durchaus richtig gedacht. 
Sie waren auf dem beiten Wege zu dieſem Siel, aber der National- 
ſozialismus fam zur rechten Zeit, um nicht nur dem deutſchen Bol 
die Augen zu öffnen, jondern ganz Europa und vielleicht die Welt 
von diefer verhängnispollen Entwidlung zurüdzureißen. 

Disraeli ift es auch gewefen, der der engliſchen Königin zur Raijer- 
trone verhalf. Auf dem Berliner Kongreß, der unter Bismards 
Führung jtattfand, ſetzte er es durch, daß Indien zum Kaiſerreich 
erflärt wurde. . Sp legte er den Grund zum engliſchen Empire. Die 
englifche Kaiſerkrone ift aljo eine Krone von Judas Gnaden. 

Die Laufbahn diefes jüdifhen Emportömmlings ijt jehr auf- 
ſchlußreich. Er begann als Modeichriftiteller feinen Weg in Die 
englifhe Öffentlichteit. Der Zude Brandes ſchildert ihn uns aus der 
damaligen Zeit folgendermaßen: „Er trug ein auffallendes, pban- 
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tajtiihes Koftüm, womit er die Aufmerkſamkeit auf fi zu Ienten 
juchte: Sammetrod mit Buffärmel, eine überjtidte Weſte mit golde- 
nen Sternen, Schuhe mit roten Rojetten, das kohlſchwarze Haar 
künſtlich aufgeftedt mit viel Bomade, die ganze Perfon von Parfüm 
duftend.“ Die Sondernummer des Alluſtrierten Beobachters gibt 
ein Bildnis von diefem Mann wieder, der jpäter die Gefchide des 
Empire leitete. Man ſehe ſich einmal diefe gefchniegelte Geſtalt 
genauer an! Da ſteht Der zukünftige Lord Beaconsfield wie ein eitles 
Mädchen. Und folch einen eitlen PBinfel duldete England an der 
Spiße jeiner Politik. Die Macht der jüdischen Plutokratie war ftärker 
als der gejunde Sinn eines Volkes. Oder ift Eitelkeit vielleicht auch ein 
verwandter Bug des englifchen Wejens? So iſt die Judenherrſchaft 
in England weitergegangen. ‚War bis vor kurzem doch ein Zude, der 
aus Marokko jtammt, mit Namen Hore Belifha, englifcher Kriegs- 
minijter. Noch jehen wir das Bild diejes Afritaners, das zu Beginn des 
Krieges in Deutfchland veröffentlicht wurde, vor uns. Da fitt er 
hinter einem Waſchinengewehr, in Sivilkleidung natürlich, mit rafier- 
mefjerjcharfer Bügelfalte in der Hofe, fauber gepußt, hat den Finger 
am Abzugsbügel der Waffe und tut fo, als ob... Neben ihm liegt 
ein großer Berg abgefeuerter Patronenhülfen. Auf feinem Geſicht 
aber ſpielt ein unſoldatiſches Lächeln. 

„Sieh, England, das iſt dein Kriegsminiſter Hore Beliſha! Wie 
tüchtig er hießen karın ! Und es macht ihm nichts aus, er lächelt dabei,“ 
Das wollte wohl England feinem Volke damit fagen. 

Noch ein anderes Bild brachte der I luftrierte DBeobadter: Da 
jehen wir den „Rriegsminifter“ wieder. Er fit mit einem Schentel 
am Rande feines Schreibtijches. Vor ihm jteht der Befehlshaber der 
englijchen Streitkräfte und lauſcht andächtig den Ausführungen feines 
Dorgejegten. Als ob es fich um ein Geſchäft handelte, jo redet der 
Bude auf den Engländer ein, um ihn zu überzeugen. | 

Und endlih ein letztes Bild zeigt ein Bwiegefpräch zwifchen 
Hore Beliſha und dem englifchen Außenminiſter Halifar. Schief den 
Hut, die Linke in der Hofentafche, Bigarette im Munde, fo macht der 
Jude dem Außenminifter feine Erklärungen, Auch fehlt nicht in feiner 
Hand der Chamberlainſchirm. Lord Halifar jteht da wie ein andäch- 
‚tiger Schulbube und lauſcht. Das muß man gefehen haben, um einen 
Eindrud zu befommen von der Macht des jübiſchen Einfluffes in 
England. Daß die militärifchen Qualitäten diefes „KRriegsminifters“ 
gleich Null find, fteht für jeden Deutjchen ohne weiteres feft, denn ein 
Bude ijt noch nie ein tüchtiger Soldat gewejen, Er hat es aber auch 
jelbjt verraten, denn vor zwei Zahren fchrieb er einmal feine Gedanken 
über erfolgreihe Kriegführung nieder. Dabei offenbarte fich fein 
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ganzer jüdiſcher Materialismus. Er meinte, Kriege gewinne man in 
erfter Linie duch das Übergewicht der Waffen, des Materials. Es 
fäme weniger auf den Einjaß und den Mut des Soldaten an. Wie 
ganz anders lautet das Urteil von Männern, die etwas vom Kriege 
veritanden, und vor allen Dingen von folchen, die jelbjt mitgefämpft 
haben! Wir denten an die lange Reihe großer Soldatengejtalten 
aus der deutfchen Gefchichte, nicht zulegt an unjern Führer, Sicher— 
lich ift eine Fülle von Waffen notwendig, um einen Krieg zu gewin- 
nen. Nicht umfonft hat der Führer all die Milliarden in die Auf- 
rüſtung bineingejtedt, um das notwendige Material zu ſchaffen. Aber 
was nützt die bejte Ausrüftung der Truppe mit Waffen, wenn neben 
der technifhen Ausbildung nicht die richtige geijtig-jeeliihe Aus- 
rüftung des Herzens, des Kopfes, bes Charakters vorhanden ift! Dann 
fehlt es an der notwendigen Einſatzbereitſchaft, ohne die ein Gieg 
nicht zu erringen iſt. Wo in diejer Beziehung die beſte Ausrüftung 
vorhanden ift, das hat der bisherige Verlauf dieſes Krieges wohl zur 
Genüge bewiejen. Sie ijt uns auch der ſichere Garant dafür, daß 
wir den lekten Kampf mit England fiegreich bejtehen werden, mit 


‚dem Zeind, der von einem jüdiſchen Kriegsminifter ins Feld geführt 


worden ilt. 


VI. Englands Untergang, die Befreiung der Volker, 


Zwar ijt der jüdifche KRriegsminifter Hore Beliſha verjchwunden. 
Man bat ihn kaltgeftellt, wie man wohl Champagner Ealtjtellt, um ihn 
ſpäter zu trinken. Denn täufchen wir uns nicht! Wenn auch der Zude 
nicht mehr vor der Öffentlichkeit jteht, fein Geift wirkt hinter den 
Ruliffen weiter für England gegen das nationalfozialijtiiche Deutfch- 
fand. Weil wir das wiſſen, darum fliegen und fahren wir gegen 
England, um diefen jüdijch-englijchen Ungeiſt auszurotten und 
Deutichland und die Welt von der Geißel der Menſchheit zu befreien, 
Der Gieg des Nationaljozialismus wird ein neues Seitalter herauf- 
führen. Dann wird es nicht mehr nur einer Heinen Schicht von 
Seldmagnaten möglich fein, an der Sonnenfeite des Lebens zu 


wohnen, jondern die Bölter werden alle teilhaben an den Gütern 


diefer Erde. Dann wird nicht mehr det jüdisch-plutokratifche Grundjaß 
Geltung haben: „Mir geht nichts über mich“, ſondern der national- 
fozialiftiihe Grundſatz: „Semeinnug gebt vor Eigennut“ wird fich 
mebr und mehr durchjegen, damit der Segen der Arbeit allen Men— 
fchen zuteil wird, auch den großen Mafjen der Bölter, Die jest Fron— 
arbeit leijten müffen für die Plutofraten und Dabei in Elendsquar- 
tieren ein menfchenunwürdiges Daſein friften. Es gibt in dieſem 


29 








Tr 
Er 















Rampf, der nun entbrannt it, fein Surüd mehr, Denn fiegt England, 
dann fiegt mit ihm der Jude. Dann tritt mit ihm der Zuftand ein, 
pon welchem der Führer in „Mein Kampf“ fagt: „Wenn der Jude 
liegt, dann wird die Erde wie ein ausgeftorbener Krater durch das 


‚ Weltall reifen.“ Und er fügt hinzu: „Wenn ich die Zuden befämpfe, 


jo treibe ich das Werk des Herrn.“ Die Juden wiffen, daß es um die 
legte Entjcheidung geht. Wenn jie diefen Kampf verlieren, dann ift 
der Traum ihrer Weltherrichaft ausgeträumt, Darum werden fie 
ihren ganzen Einfluß geltend machen, um England in feinem Kampf 
gegen das nationaljozialiftiiche Deutjchland zu unterjtügen. Es wird 
ihnen aber alles nichts helfen, denn Deutfchlands Wehrmacht ift die 
beite der Welt. Wir haben die beften und moderniten Waffen, und 
zwar in einer folchen Fülle, daß ſich unfere Feinde feine Voritellung 
Davon machen. Aber mehr noch, die Einjagbereitichaft und der An- 
griffsgeiſt unſerer Soldaten find über jedes Lob erhaben. Das macht, 
weil jeder Deutjche weiß, worum es geht, nämlich um unfer Leben, 
um Sein oder Nichtfein der deutſchen Nation, Das haben uns die 
Engländer ja, Gott ſei Dant, felbit gejagt, daß fie die deutfche Raffe 
austotten wollen, Deshalb ſehen wir ganz klar und kämpfen um 
unjer Leben und die Zukunft unſeres Volkes. Neben diefem unbän- 
digen Willen zum Siege befeelt uns aber vor allem der Glaube an 
unjern Führer Adolf Hitler, Ihm find Heimat und Front blind 
ergeben, weil das ganze Volk weiß: er gebt inftinktficher feinen Weg 


- und tut immer das Richtige zur rechten Zeit. Das erfte Kriegsjahr 


Dat es zur Genüge bewiejen, daß wir allen Grund haben, dem Führer 
bedingungslos zu vertrauen. In einem ungeahnten Giegeszuge find 
alle Srabanten Englands, die vorgeſchickt waren, um fich für England 
zu verbluten und Deutfchlands Widerjtandstraft allmählich zu brechen, 
zu Boden gefchlagen worden. Mit Bolen fing es an; in achtzehn 
Sagen war es aus. Als dann die britifchen Rriegsausweitungspläne 
in Dänemark und Norwegen die deutihe Flanke von Norden 
ber bedrohten, jtellte der Führer in kühnem Handitreich dieje beiden 
Staaten unter den Schub der deutihen Wehrmacht. Vor allen 
Dingen zeigte es fich bei der Beſetzung Norwegens, zu welchen Taten 
unjere Wehrmacht fähig ift. Das Anſehen des jtolgen englifchen Welt- 
reiches und feiner meerbeherrichenden Flotte erlitt einen tödlichen Stoß. 
Ein. drittes Mal fchlug das deutfhe Schwert machtvoll zu, als England 
mit Hilfe Hollands und Belgiens ins induftrielle Herz Deutfch- 
lands, ins Ruhrgebiet, vorſtoßen wollte. In einem fehswöchigen 
Siegeszuge wurden nicht nur Holland und Belgien überrannt, fondern 
es wurde auch Englands letter Feitlandsdegen Frankreich zer- 
ſchlagen, welches bis dahin den Ruhm für fich in Anjpruh genommen 
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hatte, die ſtärkſte Militärmacht Europas zu fein. Dabei half ihm auch 
die für unüberwindlich gehaltene Maginotlinie nichts; denn auch fie 


erwies ſich als nichtig, um den Anfturm der deutfchen Armeen auf- 


zubalten. Sp wurde diejer Schlag im Weiten über die drei Staaten 
Holland, Belgien und Frankreich nah den Worten des Führers der 
itolzeite Sieg der deutichen Geſchichte. Nun find alle Stüßen Eng- 


lands zerbrochen; es tft niemand mehr da, der fich für die Briten ver- 


bluten will, Auf ſich allein gejtellt, jteht endlich das falſche Albion 
der ungebrochenen deutfchen Wehrmacht gegenüber, die alle Küſten 
bejett hält von Narvik bis Spanien, England glaubt zwar immer noch 
an die Wirkung jeiner Hungerblodade, die es über uns verhängte, 
genau wie im Weltkriege. Aber diesmal wiederholt fich das nicht 
mehr, daß England feine Söhne auf dem Schlacdhtfelde fchonen und 
Dafür deutjche Frauen und Kinder verhungern laffen kann nach dem 
Rezept eines Lord Kitchener im Burentriege. Deutſchland ift fein 
englijhes Konzentrationslager, dafür jorgt das deutihe Schwert. 
Fa, umgekehrt erfährt das Injelvolk bereits den Hunger am eigenen 
Zeibe, nahdem der Führer den Spieß der Blodade umgedreht und 
gegen England ſelbſt gerichtet hat. Mit vereinten Kräften gebt die 
deutſche Wehrmacht dem Engländer zu Leibe, Die Rampfeinheiten 
unferer Kriegsmarine haben ſchon viele Millionen Tonnen englijchen 
Sciffsraumes auf den Grund des Meeres gefchidt. Fedes Schiff 
mit 2ebensmitteln oder kriegswichtigen Stoffen, das verſenkt wird 
und nicht in England antommt, befchleunigt den endgültigen Zu- 
fammenbruch des Unfelvolkes. Hinzu fommen die fortgefesten An- 
griffe unferer Luftwaffe, die mit ihrem rollenden Einſatz den Briten 
zeigen, daß England keine Inſel mehr ijt, wie der Führer jagte. 
„Bomben auf Engelland !“ Das ijt die Barole, Unter dem ungebeuren 
Anſturm der deutjhen Wehrmacht gegen die britiſche Inſel, verjtärkt 
durch den kraftvollen Zugriff Italiens im Mittelmeer und in Afrika, 
beginnt das jtolze Weltreich zu Erachen und zu beriten. Dem englijchen 
Volk aber fcheint es allmählich zu dämmern, daß das Unheil naht. 
Doch nun ift es zu jpät. Es kann fich bedanken bei feinen Kriegs- 
verbrechern vom Schlage eines Churdill, die alle Friedensangebote 
des Führers in ruchlofem Leichtfinn in den Wind gefchlagen und nur 
als deutſche Schwäche ausgelegt haben. Englands Schidfal iſt bejie- 
gelt, das Strafgericht über das falſche Albion bricht herein, Der Räu— 
berjtaat muß zerbrechen, damit Deutfjchland leben kann und die Welt 
Ruhe hat. 

Wunderbar und treffend. jingt der Wuppertaler Heimatdichter 
Emil Aellenberg: 
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5: *  Snfelpoit ü im — DR ar Deiner Küften Shume. 
— CB Rauberſtaat zur See, ‚werden Friedhof nun. 
en Zn De A heucheln, raffen, morden Aus find deine Träume: 
war dein Braud) feit je. Herrgott — gleich Rattun! 
Treuloſes Albion | Treuloſes Albion 
warſt du jtets genannt, warjt du jtets genannt, 
treulojes Albion, treulojes Albion, 
die Welt hat dich erkannt. Die Welt hat dich erkannt. 
Nun Schlägt deine Stunde, Nun ſchlägt deine Stunde, 
kommſt du ſelbſt in Not. kommſt du ſelbſt in Not, 
Denn wer heut nach England fährt, Wenn du keine Schiffe haft, 
der fährt in den Tod. haft du auch kein Brot. 
Nimmer wirft Du Sieger, 
Deine Großmannsſucht 
jtirbt wie deine Flieger 
vor der Deutjchen Bucht. 
Treuloſes Albion 
warſt du ftets genannt, 
treulojes Albion, 
die Welt hat dich erkannt. 
Nun ſchlägt deine Stunde, 
kommſt du ſelbſt in Not. 
Denn wer gegen Deutichland fliegt, 
der fliegt in den Tod, 


4. Bagel, Düffelborf 
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